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Parteigenoſſen!
Wie bereits in einer früheren Nummer des „Vorwärts“

bekannt gegeben wurde, findet der diesjährige Parteitag am
Sonntag den 22. Oktober und die folgenden Tage ſtatt.

Als Ort für den Parteitag iſt voriges Jahr Köln a. Rh.
beſtimmt worden.

Entſprechend den Beſtimmungen der S 7, 8 und 9 der
Parteiorganiſation*) berufen wir hiermit den Parteitag auf

Sonntag den 22. Oktober nach Köln
in das Lokal zum „Karl der Große“, Aachenerſtr. 64, ein.

Als proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
Sonntag den 22. Oktober abends 7 Uhr Vorver-

ſammlung. Konſtituierung des Parteitages. Feſtſetzung
der Geſchäfts und der Tagesordnung. Wahl einer Kom-
miſſion für die Prüfung der Vollmachten.

Montag den 23. Oktober und die folgenden Tage:
1. Geſchäſtsbericht des Parteivorſtandes.

Berichterſtatter: J. Auer.
2. Bericht der Kontrolleure.

Berichterſtatter: H. Meiſter.

S 7. Alljährlich findet ein Parteitag ſtatt, der von der Partei-
leitung einzuberufen iſt.

Hat der vorhergehende Parteitag über den Ort, an welchem der
nä W Perteitag ſtattfinden ſoll, keine Beſtimmung getroffen, ſo
hat die Parteileitung mit der Reichstagsvertretung hierüber ſich zu
verſtändigen.

S 8. Die Einberufung des Parteitages muß ſpäteſtens 4 Wochen
vor dem Termin der Abhaltung desſelben durch das offizielle
n mit Angabe der proviſoriſchen Tagesordnung erfolgen.

ie Einladung zur Beſchickung des Parteitages iſt mindeſtens drei-
mal in angemeſſenen Zwiſchenräumen zu wiederholen.

Anträge der Parteigenoſſen für die Tagesordnung des
Faxtertagen ſind bei der Parteileitung einzureichen, die dieſelben
päteſtens 10 Tage vor der Abhaltung des Parteitages durch

das offizielle Parteiorgan bekannt zu geben hat.
8. 9. Der Parteitag bildet die oberſte Vertretung der Partei.
Zur Teilnahme an demſelben ſind berechtigt:

1. die Delegierten der Partei aus den einzelnen Wahlkreiſen,
mit der r r daß in der Regel kein Wahlkreisdurch mehr als drei Kerſonen vertreten ſein dwrh

Jnſoweit a unter den gewählten Vertretern des Wahl
kreiſes Frauen ſich befinden, können weibliche Vertreter in
beſonderen Frauenverſammlungen gewählt werden;

2. die Mitglieder der Reichstagsfraktion
3. die Mitglieder der Parteileitung.

Die Mitglieder der Reichstagsfraktion und der Parteileitung
haben in allen die a h und die geſchäftliche Leitung
der Partei betreffenden Fragen nur beratende Stimme. x

Der Parteitag prüft die Legitimation ſeiner Teilnehmer, wählt
ſeine Leitung und beſtimmt ſeine Geſchäftsordnung ſelbſt.
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30) Das Diamantange.
Roman von Elie Berthet.

Nachdruck verboten.

„Der arme, alte Lord ſchien durch die ſchlechte Aufführung
ſeines einzigen Sohnes Menſchenfeind geworden zu ſein und
ſuchte dieſen verlorenen Winkel in der Bretagne auf, um
ſeinen Kummer zu vergeſſen. Die aus allen großen Städten
Europas datierten Briefe waren kurz, trocken und ſchloſſen
unabläſſig mit einer Bitte um Geld. Er hatte bedeutende
Summen vergeudet und beachtete die Vorſtellungen ſeines
Vaters nicht, welcher vermutlich etwas geizig war. Jch
wiederhole Jhnen, daß. man in England Verabſcheuungs-
würdiges über ihn in Erfahrung gebracht hat. Trotz ſeines
Geburtsranges iſt er aus allen hohen Geſellſchaften Englands
ausgeſtoßen worden und er wagt es nicht mehr, in ſein
Vaterland zurückzukehren. Er iſt ausſchweifend, ſtreitſüchtig,
verſchwenderiſch bis zum Wahnſinn und zu allem fähig,
wenn es ſich um die Befriedigung ſeiner Leidenſchaften han
delt. Sein Ruf iſt ſo ſchlecht, daß er ſeit dem Tode ſeines
Vaters ſeinen Sitz im Oberhauſe noch nicht erlangen konnte
und daß er in einem Lande, wo das Geſetz die höchſte Macht
iſt, ſeine Rechte auf die erbliche Pairie niemals erreichen
wird.

„Jch ahnte das wohl,“ ſagte Leopold mit einer gewiſſenSchſhuſeetengen. „Jch habe mich ſchon davon überzeugt,

daß am ſolgenden Tage, nach welchem der alte MacAulay
ermordet wurde, ſein böſer Sohn ſich einige Meilen von
hier in Z. an Bord der Anna eingeſchifft hat.“ Zugleich
wiederholte er dem Doktor, was er von Clement erfahren
atte.

„Sie ſind ja ein geborener Unterſuchungsrichter, Harcourt
ſagte Colardean lächelnd. „Jhre abſcheulichen Verdächti

Jahrg.

Mitbürger!

3. Parteipreſſe und Agitation mit beſonderer Berückſichti
gung der Landagitation.

4. Bericht über die parlamentariſche Thätigkeit.
Berichterſtatter: Paul Singer.

5. Maifeier 1894.
Berichterſtatter: W. Liebknecht.

6. Antiſemitismus und Sozialdemokratie.
Berichterſtatter: A. Bebel.

7. Anträge zu Programm und Organiſation.
8. Wahl der Parteileitung und Beſtimmung des Ortes,

wo ſie ihren Sitz zu nehmen hat.
Parteigenoſſen! Bei der Kürze der Zeit, welche uns noch

von dem Zuſammentritt des Parteitages trennt, iſt es not
wendig, wo dies nicht bereits geſchehen iſt, ſofort zur Wahl
der Delegierten und der Beratung eventueller Anträge zu
ſchreiten. Die Anträge ſelbſt müſſen ſpäteſtens bis zum
11. Oktober in den Händen des Parteivorſtandes

Berlin SW., Katzbachſtraße 9
ſein, wenn ſie,, entſprechend den Beſtimmungen des S 8,
Abſ. 2 der Parteiorganiſation, im „Vorwärts“ veröffentlicht
werden und in die gedruckte Vorlage für den Parteitag Auf-
nahme finden ſollen.

Die Adreſſe des Lokalkomitees in Köln, bei welchem die
Anmeldung der Vertreter ſtattzufinden hat, wird in den nächſten
Tagen bekannt gemacht.

Mandatsformulare ſind durch das Parteibüreau

Berlin 8W., Katzbachſtraße 9,
wohin auch alle ſonſtigen Zuſchriften, Anfragen c. zu richten
ſind, zu beziehen.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Berlin, 18. September 1893.

Der Parteivorſtand.

Der Totentan z.
Wer geglaubt hat, der Militarismus würde durch die An

nahme der Militärvorlage auf längere Zeit hinaus be-
friedigt ſein, der muß heute ſchon einſehen, daß er ſich
gründlich getäuſcht hat. Die Steigerung der Rüſtungen
geht unaufhaltſam weiter und läßt ſich nicht beliebig zum
Stillſtand bringen. Rußland und Frankreich werden auf die
Militärvorlage mit neuen militäriſchen Maßnahmen ant-
worten, und wenn auch Frankreich ſeine Streitkräfte kaum
noch vermehren kann, ſo läßt ſich noch vieles andere thun.
Zugleich verlautet, daß im Herbſt neue Forderungen für die
deutſche Marine geſtellt werden, und zwar ſoll der Plan

Arbeiter!

gungen ſcheinen mir immer zutreffender. Indeſſen wird es
Jhnen unmöglich ſein, mit Sicherheit feſtzuſtellen, daß der
Sohn den Vater ermordet hat. Dieſes Verbrechen iſt ſo
ungeheuer, daß man, ohne beſtimmte Beweiſe, nicht im ſtande
ſein wird, eine Anklage begründen zu können. Jedoch nach
meinem Dafürhalten giebt es nur eine Perſon in der Welt,
welche dieſe Beweiſe beibringen kann.“ „Wer denn, lieber
Colardeau?“ „Der treue Diener des alten Lords, welcher
bei der Kataſtrophe ebenfalls umkommen ſollte.“ „Das
iſt wahr, aber Sie ſagten mir, daß aus Patrick nichts heraus-
zubringen war und man kann es auch begreifen, daß dieſer
alte Diener ſich nicht entſchließen kann, den Sohn ſeines
Herrn anzuſchuldigen. Jndeſſen, Doktor, könnte ich dieſen
armen Menſchen nicht ſprechen? Jch begegnete ihm oftmals,
als ich noch ein Kind war. Wäre es mir nicht möglich,
ihn befragen zu können

„Nichts leichter als das! Patrick bewohnt noch immer
das finſtere Haus, in welchem ſein Herr ermordet wurde.
Er heuchelt Blödſinn. Aber es ſcheint mir, daß dieſer Blöd-
ſinn ſich noch viel deutlicher zeigt, wenn er ſich der Unter
ſuchungs Kommiſſion gegenüber befindet. Verſuchen Sie es,
ihn zu befragen, vielleicht wird ihm Jhre Uniform mehr
Vertrauen einflößen, als das ſchwarze Gewand eines Juſtiz
beamten.“ „Wohlan, Doktor! Wollen wir die Richtung
nach dem grauen Hauſe Kinſchlagen „Gern, Harcourt,
aber würden Sie zuvor kinen Beſuch bei Frau von Serville
machen „Das eilt Richt! Es iſt auch nicht ſicher, ob
ich in der Farm gut empfangen werde. Jch glaube, daß
Frau von Serville es in der Abweſenheit ihres Gatten nicht
paſſend finden dürfte. Außerdem liegt das graue Haus auf
halbem Wege zur Farm laſſen Sie uns zu Patrick gehen
und wir werden ſehen Der kleine Doktor unterdrückte
ein Lächeln und die beiden Freunde ſetzten plaudernd ihren

Weg die Küſte entlang fort.
t

Parteigenoſſen!
i 27. September von früh 8 bis mittags 1 Uhr in Halle a. S. ſtattfindende

e Gewerbegerichts- W all
nd ſorgt nur für die Wahl ſozialdemokratiſcher Beiſitzer.

beſtehen, eine große deutſche Schlachtflotte zu ſchaffen, die
im Kriegsfalle angreifend gegen Frankreich und Rußlandſvor-
gehen kann.

Wenn das wahr iſt, dann ſtehen wir vor einem Experi-
ment, das weit bedenklicher und gefährlicher iſt, als die
letzten Zugeſtändniſſe, die man dem Militarismus ge
macht hat.

Bis jetzt war man auch bei militäriſchen Autoritäten
der Meinung, es ſei genügend, wenn unſere Küſten gegen

den Angriff feindlicher Flotten geſchützt ſeien. Dieſer
Meinumg dürfte die ungeheure Mehrzahl der Deutſchen auch
noch heute ſein. Die Schaffung einer Schlachrflotte würde
Koſten erfordern, die für das deutſche Volk einfach uner
ſchwinglich ſind.

Es würde ſich darum handeln, eine größere Anzahl von
gepanzerten Schlachtſchiffen, Torpedos u. dergl. zu bauen.
Jn bezug auf den Seekrieg hat die moderne Technik alles
umgewälzt; ganz neue Erfindungen und Kräfte ſind aufge-
wendet worden, und die furchtbare Geſtalt, die heute ein
Seekrieg annehmen würde, läßt ſich nur ahnen, nicht an
nähernd beſtimmen. Die Veränderungen der Technik haben
auch keineswegs aufgehört, ſie ſind im Gegenteil in der Zu-
nahme begriffen. Der Kampf zwiſchen Panzer und Kanone
dauert noch fort. Wenn ein ſchwimmender Panzerkoloß ge
baut wird, dann wird auch bald das Geſchütz konſtruiert,
das ſeine Wände durchbohrt. Dann werden ſtärkere Panzer
platten genommen, dann wieder ſtärkere Geſchütze u. ſ. w.
Will man aber kleinere Kriegsſchiffe bauen, die zum größten
Teil unter Waſſer gehen, ſo muß man auch unaufhörliche
Veränderungen vornehmen, weil ja die ſchreckliche „Wiſſen
ſchaft“ der Torpedos und die unterſeeiſche Verwendung des
Dynamits auch immer Fortſchritte machen. Kurzum, der
plötzliche Bau einer großen, zum Angriff verwendbaren
Schlachtflotte wäre das koſtſpieligſte Experiment, das ſeit
Jahrhunderten in Deutſchland ausgeführt worden iſt.

Herr Miquel, der dem Militarismus ſo gefällige Geld
quellenſucher, will die Sache ganz beſonders ſchlau anfangen.
Seine „Steurreform“ hat neben anderen ſchönen Abſichten
auch den Zweck, für den Militarismus Gelder im Vor-
rat bereit zu halten. Zu dieſem Zweck verlangt Herr
Miquel außer den aus der Heeresvermehrung erwachſenden
Ausgaben etwa 40 Millionen, und es iſt kaum zweifelhaft,
daß dieſe Summe für die Marine beſtimmt iſt. Allerdings
iſt dies nur ein Voranſchlag und niemand wird glauben, daß
Herr Migquel alles erreichen wird, was er an neuen Steuern
fordert, und er ſelbſt wird das am wenigſten glauben.

r

XV.
Das Auge Wiſchnus.

Das graue Haus lag, wie wir bereits geſagt zu haben
glauben, fünf oder ſechshunderr Schritte von Plouhavel ent-
fernt, am Fuße mächtiger Felſen und verdeckt von dickbe-
laubten Bäumen, welche ſein düſteres Ausſehen noch ver
ſtärkten. Ringsumher war ein Garten größtenteils mit
grünen Raſenflächen bedeckt. Auf dem Gipfel des Berges,
den Wohnſitz beherrſchend, lag eine Art Belvedere, von
welchem man auf die unermeßliche Ausdehnung des Ozeans
blicken konnte. Dasſelbe diente dem alten Menſchenfeinde
ehemals als Obſervatorium. Hier brachte er oft den ganzen
Tag in der Betrachtung des Meeres zu.

Als die beiden Freunde im Schatten des ſtillen Wohu-
hauſes anlangten, drehte ſich Colardeau zufällig um und be-
merkte einen mit zwei Pferden beſpannten Wagen eine be-
nachbarte Anhöhe herunterkommen. Die Anweſenheit dieſes
Wagens an dem gleichen Orte hatte unzweifelhaft etwas Un
gewöhnliches und er verfolgte ihn mit den Augen, bis er im
Thale verſchwand. Aber er ſagte ſeinem Freunde nichts da
von und ſie traten in den Wohnſitz, deſſen Thür offen
ſtand, ein.
S Dieſer Wohnſitz, ſo unfreundlich auch ſein Aeußeres war,
zeigte im Jnnern die peinliche Sauberkeit, welche die reichen
Engländer in ihrer Wohnung beanſpruchen. Alles Holzwerk
war ſorgfältig poliert, alles Kupferwerk glänzte wie Gold. Jm
Vorhofe und Treppenflure lagen Teppiche. Obgleich der Herr
bereits ſeit ſechs Monaten tot war, ſchien man es ſich an
gelegen ſein zu laſſen, alles in demſelben Zuſtande zu er
halten, wie zu ſeinen Lebzeiten. Bei dem Geräuſch, welches
die Beſucher machten, lief eine Dienerin aus der Küche mit
verſtörten Mienen, herbei; als ſie aber Colardeau erkannberuhigte ſie ſich und ſagte, indem ſie eine Vetennn
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Aber, daß er ſchon im voraus Gelder für die Vermehrung charakteriſtiſches Merkmal heutiger Zuſtände. Ein Beamter kammer fällte nach einſtündiger Beratung in dem Sivre
der Marine feſtlegen will, iſt nicht weniger bezeichnend,
wenn die Summe ſchließlich auch vierzig Millionen nicht
erreicht.

Bisher ging man den umgekehrten Weg. Man ließ ſ4
Mannſchaften bewilligen, und hinterher mußten natürli
auch die Koſten zum Unterhalt derſelben aufgebracht werden.
Herr Miquel will erſt vierzig Millionen anſchaffen. Dann
werden ſich wohl „patriotiſche“ Stimmen vernehmen laſſen,
welche verlangen, daß man das „überſchüſſige“ Geld zur
Verſtärkung der Kriegsmacht und zur Anſchaffung einer
Schlachtflotte verwende. Geht die Volksvertretung darauf
ein, dann wird eine unendliche Reihe von weiteren Forde-
rungen kommen, denn die weiteren 40 Millionen Mark reichen
kaum hin, den Anfang zu machen.

Das Schickſal Jtaliens ſollte warnen. Dieſem Lande,
deſſen Arbeiter ſich in einem ſolchen Elend befinden, daß
ſie von den Unternehmern in Deutſchland und Frankreich
als „Lohndrücker“ verwendet werden, glaubten ſeine Staats
männer einen Dienſt zu erweiſen, indem ſie eine große Flotte
ſchufen. Jtalien hat den Großmachtskitzel ſeiner „Patrioten“
teuer bezahlen müſſen, und ſeine zerrütteten Finanzen werden
es noch lange bezeugen.

Wir brauchen die Zuſtände Deutſchlands kaum zu ſchil-
dern, um zu der Thatſache zu gelangen, daß gerade die
mige Zeit ein ſolches Experiment am wenigſten vertragen
ann. Wie ſollen die Millionen darbender Menſchen in

Deutſchland bei ſolchen neuen Laſten noch überhaupt be-
ſtehen können? Die Reichen wiſſen ſich immer davon zu
drücken.

Wir hoffen, daß das deutſche Volk diesmal ſeine Ver-
treter zwingen wird, ihre Zuſtimmung entſchieden zu ver
ſagen. Jſt dies einmal geſchehen, ohne daß ſich die Volks-
vertretung und das Volk durch Auflöſung und dergleichen
Mittel einſchüchtern laſſen, dann iſt auch die Zeit gekommen,
dem Militarismus Zügel anzulegen. Iſt dies aber nicht
möglich, dann bringt uns der Militarismus entweder die
völlige Erſchöpfung oder den Weltkrieg. Jn beiden Fällen
wird die alte Welt verſchwinden und einer neuen Platz
machen müſſen.

So oder ſo das Rüſtungsfieber iſt der Totentanz der
alten Geſellſchaft.

Rundſchau.
Gegen die Tabakſteuner- Erhöhung wurde von den

Münchener Zigarrenfabrikanten und ihren Arbeitern und
Arbeiterinnen am Sonntag eine öffentliche Verſammlung ab-
gehalten, worin hauptſächlich hervorgehoben wurde, daß durch
eine Mehrbelaſtung des Tabakes die mittleren und kleineren
Zigarrenfabrikanten notwendigerweiſe zu grunde gerichtet, ſo
wie eine große Zahl Arbeiter brotlos gemacht würde.
Es wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen und
von den etwa 200 Anweſenden auch unterzeichnet: „Die
Verſammlung der Tabakintereſſenten und Tabakarbeiter
proteſtiert entſchieden gegen Einführung einer Tabak-
fabrikatſteuer ſowohl als auch gegen jede Mehrbelaſtung des
ſchon mit Steuern überbürdeten Tabaks. Die Verſammlung
erblickt in der Einführung einer Fabrikatſteuer das Mittel,
die geſamte Tabakinduſtrie vollſtändig zu grunde zu
richten und Tauſende und Abertauſende vollſtändig er
werbs und exiſtenzlos zu machen. Die heutige Verſamm-
lung fordert und erwartet von dem deutſchen Reichs-
tage, daß derſelbe nie zu einer derartigen Maßregel ſowie
überhaupt zu einer Mehrbelaſtung des Tabaks ſeine Zu-
ſtimmung geben wird.“ Erwarte man doch von dem
deutſchen Reichstage nichts! Hat er A geſagt, wird er auch
B ſagen.

Leutnant Hoffmeiſter iſt nicht irrſinnig geworden,
ſondern er wurde auf Antrag ſeines Verteidigers zur Beob
achtung durch Prof. Rieger in die Jrrenklinik gebracht
ſo lautet die neueſte Lesart in dieſer unerquicklichen Sache.

Der Polizeikommiſſar Sperling von Köln, deſſen
Heldenthaten unſeren Leſern noch in Erinnerung ſind, iſt
uns erhalten geblieben. Der Kölniſche „StadtAnzeiger“
bringt die Mitteilung, daß der Kriminalkommiſſar Sperling
auf Verfügung des Miniſters des Jnnern nach Breslau
verſetzt ſei. Die Bourgeoisblätter Kölns haben dem kein
Wort weiter hinzuzufügen, aber der Vorfall Sperling iſt ein

machte: „Ach! Sie ſind es, Herr Doktor? Jch dachte Sie
kommen ohne Zweifel, um Patrick zu beſuchen Sie werden
ihn im grünen Salon finden, denn man ſagt, er hätte ge-
ſchworen, niemals wieder den Fuß in das Zimmer der erſten
Etage zu ſetzen und das iſt ſehr begreiflich. Mit der Ge-
ſah geht's nicht ſchlecht, aber ſein Kopf, mein Herr,
ein armer Kopf!“ Und ſie deutete durch eine Geſte an,

daß ſein Verſtand getrübt ſei. (Fortſetzung folgt.)

Klag e.
Siehſt du den Ackersknecht dort

dem Felde weg neben dem Pflug,
Neben Pferd und Rind.
Und er ſpricht mit dem Rind,
Und das Tier dreht ſich um
Und brüllt
Und glotzt ihn an.
Und er ſtiert ins Blaue hinein.
Die Sonne brennt,
So iſt ihm heiß.

Der Wind weht kalt,
So friert ihn.
Das iſt die Erkenntnis, die man ihm gegeben.
Und er pitg auf das Pferd,
Und er Pagt das Rind;
Aber die Peitſche, die ihm im Nacken ſitzt, ſieht er nicht,
Und wie er ſelber geſchlagen wird, merkt er nicht,
Und welch ein Menſchenleben er dahin lebt,
Das weiß er nimmermehr.

„Es werde Licht.“ Poeſien von Leopold Jacoby. Die vierteAuflage der vortrefflichen Dichtungen Jacobys (die Aſie Auflage

Du Jahre 1871 erſchienen; „Es werde Licht“ iſt das erſte
ch, welches dem Schandgeſetz vom Oktober 1878 zum Opfeiſt n im Verlag von M. Ernſt in München in ſ r

chöner Ausſtattung erſchienen und empfehlen wir das die weiteſte
erbreitung verdienende Werkchen allen Genoſſen aufs beſte.

r

macht ſich in der nur denkbar gröbſten Weiſe des Miß-
brauchs ſeiner Amtsgewalt ſchuldig, wird aber dann in der
Gerichtsverhandlung freigeſprochen, weil die ärztlichen Gut
achten beſagten, er ſei zur Zeit der That geiſtesgeſtört ge
weſen. Dieſer Mann, der ſeine fünf Sinne nicht beiſammen
hatte und deshalb freigeſprochen wurde, befindet ſich aber
heute immer noch im Amt und ſoll jetzt in ſo verant-
wortungsvoller Stellung nach Breslau verſetzt werden. Geht
es denn garnicht, fragt unſer Kölniſches Bruderblatt, die
„Rheiniſche Zeitung“, ohne den Kriminalkommiſſar Sperling,
oder befürchtet man, er könnte im Falle ſeiner Entlaſſung
unangenehm werden

Die gute Geſellſchaft. Jn ſeinem Werke: „Anton
von Werner und die Berliner Hofmalerei“ ſchreibt Friedrich
Frhr. von Khaynach über die ſoziale Lage der Berliner
Künſtlerinnen: Von mehreren Künſtlerfrauen weiß halb oder
ganz Berlin, daß ſie die Maitreſſen hochgeborener Perſön-
lichkeiten ſind, und die Männer wiſſen den Nutzen aus ihrer
gern erteilten Erlaubnis „zur gefälligen Benutzung“ ſehr
wohl zu ziehen. Sie ſind erdrückt von gut bezahlten Auf-
trägen und fragen, was eine ſchöne Frau nützt, wenn man
nicht Kapital daraus zu ſchlagen weiß. Scharf zieht der
Verfaſſer auch gegen die „Kunſt“ zu Felde, die in Berlin
am liebſten zu Hofe geht und ſich wohl in ihrem Sklaven-
kleide fühlt. Der Verfaſſer iſt der Meinung Ein Militär-
ſtaat kann nie ein Förderer der Kunſt ſein. Ganz recht!

Auf der allgemeinen Konferenz der deutſchen Sittlichkeits-
vereine, die jüngſt in Frankfurt tagte, erklärte der Kon-
ſiſtorialrat Balan aus Poſen unter allgemeiner Zuſtimmung
„Es ſind leider meiſt Söhne der gebildeten Familien, welche
die Töchter des Volkes ſchänden.“ Warum wettern heuch-
leriſche Pfaffen dann gegen die „Zuchtloſigkeit der Arbeiter
jugend

Armut und Verbrechen. Es iſt ſchon oft hinge-
wieſen worden auf den engen Zuſammenhang zwiſchen Armut
und Verbrechen. Einen Beleg hierfür bietet die ſoeben ver
öffentlichte Kriminalſtatiſtik des Kantons Bern, der die
„Züricher Arbeiterſtimme“ folgende Angaben entnimmt: Von
den 590 Sträflingen, die am 1. Januar 1892 hinter Schloß
und Riegel ſaßen, waren 523 ganz vermögenslos, 20 be-
ſaßen mehr oder weniger Vermögen, 47 hatten Anwartſchaft
auf ſolches. Während ſonſt im Kanton Bern auf je 100
Einwohner 25 Sparkaſſeneinleger kommen, haben von jenen
590 Verurteilten nur 4 ein Sparheft. Dieſe Angaben finden
ihre Beſtätigung in folgenden Thatſachen Von den 590
Sträflingen ſind etwa 240 wegen Vergehen gegen das Ver
mögen verurteilt. Eine gute Erziehung haben nur 178 ge-
noſſen. Die anderen 412 ſind garnicht oder ſchlecht erzogen
worden. Sehr viele, nämlich 138, haben ihre Jugend nicht
im Elternhaus, ſondern bei fremden Leuten verbracht. Aber
faſt alle, mit wenig Ausnahmen, haben Unterricht in der
Religion erhalten.

Der Kohlenarbeiter-Streik iſt im Pas de Calais
(Nord-Frankreich) vollſtändig. Auch nicht ein Arbeiter iſt
ſeit Montag eingefahren. Die Arbeiter ſorgen durch
Patrouillen für die öffentliche Ordnung und Sicherheit.
Trotzdem lügt die Kapitaliſtenpreſſe von „Gewaltthätigkeiten“
der Streikenden. Auch im franzöſiſchen NordDepartement
ſtehen die meiſten Grubenarbeiter aus. Von den belgiſchen
Grubenarbeitern iſt am Montag wieder eine große Zahl in
den Streik eingetreten, der ſich mehr und mehr über das
ganze Land ausdehnt. Jn den Gruben, wo noch gearbeitet
wird, ſoll der Ausſtand am 1. Oktober beginnen.

Die mißlichen wirtſchaftlichen Vorhältniſſe in
Nordamerika haben zum erſtenmale die ſonderbare That-
ſache gezeitigt, daß die Auswanderung aus den Vereinigten
Staaten die Einwanderung überſteigt. Die Anzahl der Aus
wanderer nach dem Küſtengebiete des Mittelmeeres iſt nach
dem Bericht der Agenten der Dampferlinien auf's Doppelte
geſtiegen, und die Anzahl der nach Bremen gehenden iſt 10
bis 20 Proz. mehr als die der Ankömmlinge. Man ſchreibt
dieſen Umſchwung der Schließung von Minen und Fabriken
in den Vereinigten Staaten zu.

Der Prozeß Kunert.
Dem „Vorwärts“ geht folgende Drahtnachricht zu:
Breslau, 4 Uhr 55 Min. Nachm. Die erſte Straf-

Siehſt du die Bergleute dort?
Beim Dämmermorgen aus den Gruben kommen ſie,
Und das Grubenlicht blinkt,
Und wenn ſie niederfahren, ſagen ſie: „Glück auf!“
Aber auf ihren Geſichtern, da wohnt der Gram,
Und in ihren Hütten ſieht es jämmerlich aus.
Lebendige Leichen ſah ich ſie in die Erde ſteigen,
Lebendige Leichen kamen ſie wieder heraus.
Sie können nicht leben
Und wollen doch nicht ſterben.
Und ihre Kinder und Enkel müſſen ſie ſehen
Erbarmungslos in dasſelbe Elend hineinwandern.

Aber in den Straßen der Stadt,
Darin die Menſchen wimmeln,
Wenn du dicht an den Häuſern geheſt,
Kannſt du es hören:
Schlag auf Schlag und ſpät und W
Wie das Herz gehet bei einem Fieberkranken,
So ſchlägt der Webſtuhl
Und fliegt das Schifflein rAber anf der Spuhle iſt der Hunger aufgewickelt,

Und der wird hineingewebt
Jn all das glänzende Zeuge.

In dem weiten Saal,
o die Spuhlen ſchwirren

Und die Räder ſauſen,
Kinder ſtehen da
Und wickeln aMit ihren Hän Fen,
Und wickeln immer
Ohne Ende
Und ſind doch Menſchen,
Und ſind doch Kinder

Seht doch, wie wunderlich es ihnen geht,
Sie pflanzen das Land,
Und ſäen die Saaten aus
Und bringen die Ernten ein,
Und dürfen doch der Frucht nicht genießen.
Sie bauen alle Häuſer
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gegen Witzke u. Gen. folgendes drakoniſche Urteil
10 Monate, Kunert 6 Monate Gefängnis.

Des ausführlichen Bericht, der uns morgen zugehen kann,
werden unſere Leſer in einer der nächſten Nummern finden.
Das Verbrechen Kunerts, der die heilige Vehme des Mili-
tarismus durch die Veröffentlichung erſchütternder Urteile vor
aller Welt offenbart hat, iſt „geſühnt“

Ein „Herold“- Telegramm berichtet über den Prozeß noch
folgendes:Freslan, 19. September. Die hieſige Strafkammer

verhandelte, wie der „Breslauer Generalanzeiger“ meldet,
heute in vierſtündiger Sitzung, wegen der bekannten Ent-
wendung kriegsgerichtlicher Erkenntniſſe aus der königlichen
Gefängnisanſtalt hierſelbſt, gegen den in Strafhaft befindlichen ehemaligen Poſgehihen dolf Witzke und gegen den

früheren Redakteur und Reichstags Abgeordneten Kunert.
Witzke wurde wegen Vergehens gegen die öffentliche Ord-
nung und wegen Diebſtahls der Akten zu einer Geſamt-
ſtrafe von 9 Monaten Gefängnis, Kunert wegen der
t lagung dieſer Akten zu 6 Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 20. September.

Die „Halleſche Zeitung“ zerbricht ſich wieder einmal den
Kopf darüber, warum die Sozialdemokratie in Preußen nicht
gen derjenigen Sachſens und Badens in die Agitation für die
Beteiligung an dendiesjährigen Landtagswahlen eintritt und glaubt
in ihrem krautjunkerlichen Uebermut unſere Partei damit verhöhnen
zu können, daß ſie derſelben Mangel an „Ueberzeugungsmut“ vor-
wirft. Ein ſolches Vorgehen von dieſer Seite kann natürlich keinen
andern Zweck haben, als unſere Partei zu unüberlegtem Vorgehen
zu provozieren, womit man allerdings kein Glück haben wird.

in größeres Gaudium könnte es für die Hintermänner des Blattes
nicht geben, als wenn dieſelben durch die Beteiligung der Sozial-
demokratie an den öffentlichen preußiſchen Landtagswahlen in
die Lage verſetzt würden, jeden einzelnen Wähler, der nicht nach
der von der Partei für Volksverdummung und Knechtung heraus-
gegebenen Parole wählen würde, in moderner Weiſe ſchinden und
maſſakrieren zu können. Dazu iſt in anbetracht der winzigen

Sozialdemokrat zu ſchade, trotz der Salbadereien
er „Hall. Ztg.
Die Michgelisferien an den Bürger und Volksſchulen be

ginnen in dieſem Jahre am nächſten Sonnabend den 23. d. Mts.
und endigen am Montag den 9. Oktober. Für Gymnaſium, Ober-
realſchule und höhere Mädchenſchule ſind die Ferien auf die Zeit

ſage abend den 30. d. Mts. bis Dienstag den 17. Oktober
eſtgeſetzt.

Jm Walhallatheater wird am nächſten Sonntag eine Nach-
mitta J gegeben werden, zu denen bekanntlich jeder
erwachſene Beſucher des Lokals das Recht hat, ein Kind frei ein
uführen. Wir machen in anbetracht der unſererſeits ſchon be-eder Leiſtungen der auch am Sonntag Nachmittag zur Vor

ſnns gelangenden h Tiergruppe, die gerade Kindern
beſonderes Vergnügen bereiten können, auf die Vorſtellung be-
ſonders aufmerkſam.
Beſonderes l en erregte heute r Anweſenheit

einer größeren Anzahl Polizeibeamter in dem Grundſtück Kutſch
aſſe 1. Nach unſererſeits eingezogenen Erkundigungen liegt der
ache weiter nichts J grunde, als daß die Beamten durch den

daſelbſt wohnhaften BierdruckapparatFabrikant Käſtner in den zur
Reviſion der neuen Bierdruckapparate nötigen Kenntniſſen unter
richtet worden ſind.

ine eigenartige Waſſerpartie bereitete ſich geſtern abend
das Dienſtmädchen des Lohgerbereibeſitzers Cammerath, indem es
den am Grundſtücke des Genannten in der s belegenen
Kahn löſte und die Gerberſaale hinunterfuhr. An der Klaus-
brücke angelangt, ſcheint das Mädchen durch den daſelbſt vor-
handenen Strudel beängſtigt worden zu ſein, denn ſie begann mit
aller Kraft nach Hilfe zu rufen, ſodaß zwei Männer über das an
der Gerberſaale befindliche eiſerne Gitter ſprangen und das Fahr-
zent W Nur dem Mädchen wieder nach der Abfahrtsſtelle zurück-

eförderten.
Ein Unglücksfall ereignete ſich geſtern früh gegen 11 Uhr inder Man derte Ein Arbeiter, welcher damit beſchäftigt

war, eine Karre auf einen bereits Kpirrep Düngerwagen zu laden,
Pur dabei aus und ſo unglücklich auf die Erde, daß er ſchwere

erletzungen am Geſicht davontrug und mittelſt Geſchirr nach der
Klinik befördert werden mußte.

Löbejün. Am Dienstag mittag ereignete ſich zwiſchen
Neutz und Wettin ein Unglücksfall, indem der Maurer Friedrich
Boskugel aus r vom Wagen fiel und ſchwere Verletzungen
am Kopfe erlitt. Er wurde in ſeine Wohnung befördert, von wo
er noch am ſelben Abend in die halleſche Klinik werden
mußte. Der Verunglückte iſt Vater von drei Kindern.

Erfurt. Einen ſchönen Begriff von der Höflichkeit unſerer
e de werden einige fremde Bee sräte bekommen

aben, die das Erfurter Fäkalienabfuhrſyſtem ſtudieren wollten.
ie Herren begaben ſich u. a. auch nach dem Andreasthor, um

das Rotheſche Entleerungsbaſſin zu beſichtigen. Unbekannt mit

Und können nirgend wohnen.
Sie machen Alles,
Sie ſchaffen Alles,
Und ſie haben Nichts.
Ein Unrecht ylchieht hier, wer kann es ableugnen
Ein blutiges Unrecht geſchieht hier.
Wer wird es ſühnen?

Kleines Fenilleton.
Der „Tannhäuſer“ in Freiburg. Aus Freiburg i. B.

15. September, ſchreibt man uns Das hieſige Stadttheater er-
öffnet morgen mit dem neu inſzenierten „Tannhäuſer“ die Winter
Bir eit. Freiburg war bekanntlich 1853 (noch vor München,
zerlin u. ſ. w.) die t Stadt, die den aufhrte. Man ſich ſogar, daß der gerichtlich verurteilte
arrikadenkämpfer Wagner aus Zürich incognito hierher gereiſt

ſei und der Generalprobe ſeines Werkes, das trefflich aufgeführt
wurde, im Geheimen beigewohnt habe.

Heiteres.
Auf dem Friedhof eines weſtfäliſchen Städtchens findet ſich

folgende Grabſchrift:
„Hier ruht Margarethe Lappen;
Sie nähte Mützen und Kappen.
Der Herr gebe ihr die ewige Ruh!
Ja! Wer näht denn nu

Nicht uneben in dieſer Art lautet auch folgende:
„Du warſt wie Zinnober,
Jert biſt Du ſo bleich.

u ſtarbſt am 18. Oktober;
Am 21. warſt Du eine Leich'.
Du haſt immer Gott geſucht
Und ſtarbſt an der Waſſerſucht.“

Böſe Verwechslung. „Sie reden immer von ſieben Muſen
es ſind aber doch neun!“ „Jaſo! Jch hab' ſie halt mit den

ſieben mageren Kühen verwechſelt!“
Das Butterbrot. Gaſt: „Wollen Sie mir ein Butterbrot

beſorgen Wirt: „Mit Vergnügen.“ Gaſt: „Nein, mit Käſe,
iſt mir lieber.“
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örtlichen Sabelenigen frugenpoſtierten Schutzmann na ben
wußte, wen er vor ſich hatte, gab i
Geh'n Se da nonter, da wer'n Se S ſchon rieche!“ Die Herren

Regierungsräte alen über dieſe Auskunft W verblüfft geweſen
ſein und beſchloſſen haben, dem Leiter der Exekutivpolizei das be
rühmte Buch des Freiherrn v. Knigge in einer genügenden An
z von n zur Verteilung an die Schutzleute zur Ver-

ung zu ſtellen.
rfurt. Einen Vergiftungsverſuch machte am Sonntag eine

im Hotel zum „Römiſchen Kaiſer“ einlogierte Dame, indem ſie
eine Doſis Morphium zu ſich nahm. Die Todeskandidatin mußte
ins Krankenhaus gebracht werden. Wie verlautet, iſt die etwa
40jährige Dame, welche u Jahren ein Liebesverhältnis mit
einem hieſigen Privatbankbeamten unterhielt, durch die Hinder-niſſe, m ſich einer ehelichen Verbindung mit ihrem Verehrer
entgegenſtellten, zu der That veranlaßt worden.

eitz, 19. September. Jn der Zeitzer Eiſengießerei brach am
Sonntag abend Feuer aus. Die Balkenlage der Kernmacherei
ſöprt in die Trockenkammer und hatte ſich hier höchſtwahrſchein-

i entzündet. Dieſelbe ſt bis auf eine Länge von 7—8 Zoll
angebrannt. Glücklicherweiſe wurde das Feuer bald bemerkt und
konnte rechtzeitig gelöſcht werden.

Magdeburg. Die Beſtellbeamten der Poſt ſind von ihren
vorgeſetzten Behörden darauf zu achten, daß die
Empfänger von Einſchreibſendungen, Poſtanweiſungen u. ſ. w. die
u leiſtende Unterſchrift recht deutlich und leſerlich geben. Sinddie Namen durch ſogenannte „kaufmänniſche Handſchrift oder

Schnörkel im Namenszuge verſtümmelt, ſo ſind ſeitens der Brief-
träger die Unterſchriften nicht anzuerkennen und müſſen daher noch
einmal in deutlicher und lesbarer Form geleiſtet werden. Weigert

der Adreſſat, ſo kann ihm der Briefträger berechtigterweiſe die
ushändigung verweigern.

Aus dem Geriqhtsſaal.

Halle, 19. September. Ein Akt Roheit, be
angen am 18. Juni d. Js. durch den Arbeiter Ludwig Rapp aus
oitzſch, geb. im Kreiſe Stuttgart, 46 Jahre alt, beſſhnſtigte unter

anderen Berufungsſachen die Strafkammer des hieſigen Land
erichts in ihrer heutigen Sitzung. Der Genannte wurde aus der
aft vorgeführt und hatte ſich wegen Körperverletzung mittelſt ge

ährlichen Werkzeuges und mittelſt einer das Leben gefährdenden
ehandlung zu verantworten. Rapp wohnte längere Zeit im
auſe des Gärtners Robert Meinhardt in Roitzſch bei einer Frau
oppe zur Miete, doch hatte Meinhardt dem Angeklagten einige
zage vor dem 18. Juni den Eintritt in ſein Haus verboten. Da-

rüber erzürnt, hatte der Angeklagte trotz des Verbots das er
wieder betreten. Am Morgen des 18. Juni (Sonntags) äußerte
er ſich gen den Arbeiter Engelhardt in Beziehung auf den
Gärtner Meinhardt mit den Worten: „Es iſt heute noch nicht
Abend!“ Daraus war zu entnehmen, daß der Angeklagte beab-
ichtigte, an jenem Tage in dem Meinhardtſchen Hauſe etwas
n n a Er ging auch hin zu Meinhardt

und fing mit ſelbigem Skandal an, worauf ihm von M. aber-
mals das Haus verboten wurde. Als der Angeklagte ſodann dem
M. mit der Hand vor dem Geſicht herumfuchtelte bekam er
von letzterem einen Stoß, worauf dann der Angeklagte
mit einem gezückten Meſſer auf Meinhardt zuſprang und
ſelbigem einen Stich in den Unterleib S Das Meſſer
war in die Bauchhöhle gedrungen und hatte eine 5 Zenti-
meter lange Schnittwunde hervorgerufen welche zur Folge
Folge hatte, daß ſich die Eingeweide zeigten. Der Verletzte wurde
in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht und dem Kreisphyſikus
Dr. Adenſtedt zur Behandlung übergeben. Letzterer äußerte ſich
heute als Sachverſtändiger dahingehend, daß der Stich kein Blut-
gefäß, auch die Eingeweide nicht verletzt hatte, daß ſelbiger aber
wohl geeignet war, das Leben des Verletzten zu gefährden. Die
Wunde iſt genäht und geheilt, jedoch hat der Geſtochene noch zeit
weiſe Schmerzen. Der Angeklagte iſt geſtändig mit dem Bedeuten,
daß er zu der That gereizt worden ſei. Die Staatsanwaltſchaft
beantragte in anbetracht der großen Roheit des Angeklagten eine
Gefängnisſtrafe von 3 z auch ſei auf die Einziehung des
gebrauchten Meſſers zu erkennen. Der Gerichtshof erkannte auf
2 Jahre Gefängnis und rechnete dem Angeklagten die Zeit derünterſuchungshaft von der Strafe als verbüßt an. Wegen

Sittlichkeitsverbrechen nach 8 176 3 St.-G.-B. (Vornahme un
gut Handlungen an Perſonen unter 14 Jahren) prte ſich

er Tiſchler Hermann Auguſt Albert Gericke aus Holzweißig, geb.
zu r 48 Jahre alt, zu verantworten. Die Verhand
lung entzog ſich der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß
der Angeklagte zu 12 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrver-luſt verurteilt wurde. Vie That, welche in Holzweißig bei Bitter

feld an einem kleinen 5jährigen Mädchen verübt worden war,
wurde als ein gemeingefährliches Verbrechen bezeichnet, welches
nur mit einer ſchweren Strafe geſühnt werden könne.

Ans dem Reichsgeritht.
[Nachdruck verboten.

Leipzig, 19. September 1893.
Dor Ahlwardtſche Judenflinten-Prozeß vor dem

Reichsgericht.
Der Prozeß gegen den ehemaligen Rektor Ahlwardt wegen ſeiner

Judenflinten-Broſchüren kam heute vor dem zweiten Strafſenate
des Reichsgerichts zur Verhandlung. Den Vorſitz im Senateführte an Stelle des Herrn Präſidenten Dr. Löwe Herr Reichs

Kienitz. Ein zahlreiches Publikum hatte ſich eingefunden.
er Sachverhalt wird noch in allgemeiner Erinnerung ſein es

mag daher die Hauptpunkte aus den Verhandlungen erſterJaſtan hier wiederzugeben.

Im Äpril 1892 erſchien in der Verlagsanſtalt Glöß in Dresden
die von Ahlwardt verfaßte Broſchüre „Neue fprhigünſg Juden-

inten“ und im Mai folgte dann eine weitere Broſchüre unter
ieſem Titel. In dieſen Broſchüren wurde gegen die Gewehr

r Ludwig Löwe u. Ko. eine Anzahl ſchwerwiegender An-
chuldigungen erhoben, insbeſondere, daß dieſelbe ſo ſchlechte Ge-

wehre der Militärverwaltung geliefert habe, daß ſie eine Gefahr
ür die Landesverteidigung im Falle eines Krieges bilden würden.
ie beiden Leiter der genannten Fabrik, Jſidor Löwe und Oberſt

leutnant a. D. Kühne, denen außerdem noch Beſtechung von Mili
tärbeamten (Büchſenmachern und Oberbüchſenmachern) vorgeworfen
war, ſtellten Strafantrag gegen Ahlwardt, und es wurde dann
gegen dieſen das Offizialverfahren eröffnet. Die Hauptverhand-

ng dauerte vom 29. November bis zum 9. Dezember 1892. Das

Ortskrankenkaſſe für Vöttcher, Drechsler, Glaſer
u. ſ. w. zu Hallalle a.Mittwoch den 27. September abends 8 Uhr in Trautweins

eſtaurant, kleine UlrichſtraßeReſt ſtraßaußerordentliche General Verſammlung.
S etr. weibliche Mitglieder.Gegenſtand Statutennachtrag betr ch De Porſtand.
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Hauptergebnis derſelben war die Feſtſtellung, daß die Gewehre
aus der Löweſchen Fabrik vollkommen kriegsbrauchbar und keines
wegs ſchlechter ſeien als die aus den königlichen Werkſtätten und
Monat Fabriken. Das Landgericht verurteilte Ahlwardt zu fünf

onaten Gefängnis und zwar wegen Beleidigung Löwes, Kühnes,
der Büchſenmacher Klett, Böhner und Holz, ſowie des Ober
büchſenmachers arg in Spandau. Die Anklage war wegen Ver
leumdung erhoben, das Urteil nahm jedoch nur Beleidigung nach
S 185 und 186 an.
w. Die Reviſion des Angeklagten enthielt materielle und prozeſſuale
Rügen. Die erſte behauptete Verletzung des S 191 des Str. G.
B. indem mit dem Verfahren We Beleidigung gegen den An-
geklagten nicht innegehalten worden ſei, bis über die von ihm
eingereichte Strafanzeige gegen Löwe und Gen. entſchieden worden
ſei. Nach dem Protokolle über die Hauptverhandlung hat Ahl-wardt den Antrag, das gegen ihn zu es am
29. November geſtellt. Da die Mitteilung eintraf, daß
en en beim Landgerichte II in Berlin die Eröffnung der
von Ahlwardt beantragten Unterſuchung nicht ſtattfinden laſſen
werde, ſo wurde der Antrag dadurch für erledigt erachtet. Am
1. Dezember wiederholte Ahlwardt ſeinen Antrag, jedoch ohne Er-
folg. Die Reviſion meinte nun, durch den Beſchluß der Staats-
anwaltſchaft beim Landgerichte II ſei das Verfahren noch nicht
erledigt, da noch das Beſchwerdeverfahren im Gange war. Die
ſchriftliche Gegenerklärung des Nebenklägers Löwe wies darauf
hin. daß der Vorſchrift des S 191 genügt ſei und daß der er
wähnte Beſchluß der Staatsanwaltſchaft nicht angefochten ſei, daß
alſo das Verfahren gegen ihn, den Nebenkläger, damit erledigt
geweſen ſei. Eine weitere Reviſionsbeſchwerde ging dahin, daß
ungerechtfertigterweiſe mehrere Beweisanträge des Angeklagten ab
gelehnt worden ſeien. Die Gegenerklärung wies darauf hin, daß
dieſe Beſchwerde ohne jede nähere Begründung geblieben ſei. Das
Protokoll ergiebt übrigens nichts, was die erhobene Beſchwerde
zu ten geeignet wäre.

ne dritte Rüge behauptete Verletzung des S 244 der Str.Pr.
O., da die Ausſage des Zeugen Krähahn in der Vorunterſuchung
verleſen worden ſei, obwohl der Zeuge rechtzeitig ermittelt wor-
den ſei. Die Gegenerklärung bemerkte dazu, daß der Zeuge in
der Hauptverhandlung nicht erſchienen war und daß deshalb die
Verleſun n früheren Ausſage erforderlich war. Aus dem
Protokoll iſt auch zu erſehen, daß Krähahn trotz vielfacher Be
mühungen nicht aufzufinden war.

Der Verteidiger, Herr Rechtsanwalt Friedrich von hier, als Be
vollmächtigter des Rechtsanwalts Hertwig in Berlin, begründete
die Rügen im einzelnen. Der S 191 des Str.-G.-B. ſei deshalb
verletzt, weil das Landgericht bei der Ablehnung des Antrages auf
Siſtierung des Verfahres zu Unrecht angenommen habe, daß der
Angeklagte nicht der Verletzte (durch die angeblichen landes-
verräteriſchen Handlungen Löwes 2c.) geweſen ſei. Als Verletzter
müſſe der Angeklagte angeſehen werden, denn die ſtrafbaren Hand
lungen, die derſelbe den Herrn Löwe und Kühne vorgeworfen,
ſeien derartige, daß durch ſie die Sicherheit des Deutſchen Reiches
erst würde; dann aber ſei auch jeder einzelne Staatsbürger
bedroht und als Verletzter anzuſehen. Beweisanträge könnten
deshalb nicht abgelehnt werden, weil ſie verſpätet eingegangen
ſeien. Der Angeklagte habe erſt in der Hauptverhandlung eine
Reihe von Anträgen geſtellt; dieſelben ſeien jedoch ohne genügenden
Grund abgelehnt worden. Die Abſicht, die Verhandlung zu ver
ſchleppen welche vom Landgerichte angenommen ſei, habe nicht
mehr beſtanden, nachdem die Wahl des Angeklagten zum Reichs
tagsabgeordneten erfolgt war. Die Beweisanträge ſeien durchaus
ernſthaft gemeint geweſen; das Landgericht habe ſie nur dann ab-
lehnen können, wenn ihre Unerheblichkeit klar zu tage gelegen
hätte. Wenn die beantragten Beweiſe erhoben worden wären, ſo
würden die abgegebenen ſachverſtändigen Gutachten mindeſtens
ſtark erſchüttert worden ſein. Was den Zeugen Krähahn betreffe,
ſo könne nicht zugegeben werden, daß derſelbe nicht zu ermitteln
geweſen ſei, denn am Tage nach der Hauptverhandlung habe ſo
derſelbe freiwillig beim Angeklagten gemeldet. Berechtigte Intereſſen
glaube der Angeklagte deshalb wahrgenommen zu haben, weil es
im Jntereſſe eines jeden Deutſchen liege, daß das deutſche Heer
kriegstüchtig bleibe.

Der Vertreter der Reichsanwaltſchaft, Herr erſter Staatsanwalt
Heinemann, wandte ſich in allen Punkten gegen dieſe Ausführungen.
Was den Beſchluß der Staatsanwaltſchaft über die Nichterhebung
der Anklage gegen Löwe und Kühne betreffe, ſo brauchte dieſer
Beſchluß nicht unabänderlich, noch un tbar zu ſein; die Beſchwerde gegen dieſen Beſchluß ſei an keine Friſt gebunden, und

andernfalls würde der Angeklagte es in der Hand gehabt
die Siſtierung des Verfahrens gegen ſich zu verewigen. Unzu-
treffend ſei die Rüge, daß h de de als verſpätet abgelehnt

ie Staats

worden ſeien. Uebrigens laſſe die Ablehnung keinen Rechtsirrtum
erkennen und beruhe außerdem auf der Annahme, daß es dem An-
eklagten um Verſchleppung zu thun war; auch letztere Annahmeei unanfechtbar. Die Verleſang der Ausſage Krähahns ſei ge-

rechtfertigt und die angebliche ſpätere Auffindung des Zeugen ein
Berechtigt ſei das des Angeklagten an derehrhaftigkeit Deutſchlands hier aber frage es ſich, ob er zur

dieſer Jntereſſen beſonders berufen undWahrnehmun erechtsirrtumſolche Wahrnehmung beabſichtigt habe. Dies ſei ohne
vom Vorderrichter verneint worden.

Wenn ſchließli non gerügt wurde, daß keine Zuſatzſtrafe zu der
im Februar dem Angeklagten auferlegten Strafe erkannt ſei, ſo ſei
dies unzuläſſig geweſen, weil die neue Strafthat zeitlich hinter der
letzten Verurteilung lag. Die Reviſion ſei deshalb in jeder Be-
ziehung unbegründet.Rachdem der Verteidiger noch kurz erwidert, ergriff Ahlwardt

ſelbſt das Wort a e einige teils mehr, teils weniger zur
Sache gehörige Ausführungen.Gegen ihr war die Verhandlung zu Ende. Das Urteil
ward um 2 Uhr verkündet und lautete in S der reichsanwaltſchaftlichen Ausführungen dahin, daß die n An

eklagten zu verwerfen und dieſem die Koſten des Reviſionsver-
ahrens aufzuerlegen ſeien.

Nah und Fern.
Wegen flicht vegren die er mit ſeiner 16ahre alten Tochter begangen haben ſoll, iſt der 41 jährige Lackierere Müller in Berlin verhaftet worden. Es gelang ihm,

aus der Polizeiwache g entfliehen, und es entwickelte ſich nun in
der Kottbuſer- und Britzerſtraße eine n Jagd, da das
Publikum an der Verfolgung teilnahm. Müller entkam ſchließlich
auf den Neubau Britzerſtraße 20, wurde jedoch von dem Bau
wächter Lange, als er dieſen über den Haufen rennen wollte, mit

Sozialdemokral. Verein für Halle.

Bern ackmit Farbe à Pfd. 75 bei 8
Georg Zeisöng, Kleinſchmieden S

e o r e eSoeben erschienen Neuheiten in:
Volks-, Freiheſts- und

Kataloge gratis
J. Günther, Verlag, Dresden,

Arbeiter Liecleſ

kü emischten Chor in Patitur und Stimmen.e r Ansichtsendungen bereitwilligst-
Ziegelstrasse 24.

Bernh. Grunwaläd
Möbelfabrik und Magazin

einem kräftigen Stockhieb niedergeſchlagen. Die Verletzungen eri en ſo ſchwer, daß lege in die Charitee gebracht

erden e.Das Schießen von Militärpoſten auf Ziviliſtenbietet nichts Ungewöhnliches dar. Dieſer Tage iſt jedoch in
Paſſau der Fall vorgekommen, daß ein Ziviliſt auf einen
Poſten geſchoſſen hat. Dort wurde der Militärwachtpoſten
auf dem neuen Garniſonsſchießplatze von einem Ziviliſten ange
griffen. Von den beiden Schüſſen, welche letzterer auf den Poſten
abfeuerte, durchbohrte einer den Gewehrſchaft des Poſtens und
riß dem Soldaten einen Finger der linken Hand weg. Von dem
Thäter hat man keine Spur.

Von der Cholera. Der „Reichsanzeiger“ vom Dienstag
meldet: „Dem kaiſerlichen Geſundheitsamt ſind nach Abſchluß der
geſtrigen Mitteilung am 18. September neun Cholera Erkrankungen
(davon fünf mit tödlichem Ausgange), am 19. deren ſechs (davon
eine tödlich verlaufen) von Hamburg gemeldet worden. Jm Rhein
gebiet verſtarb zu Emmerich ein aus Dordrecht eingetroffener
Schiffer.“ Die Nachricht von neuen Cholerafällen in Hamburg
15 im Verlaufe von 4 Tagen kommt nicht wenig überraſchend.
Man gregt ſich: war eine Veröffentlichung nicht früher möglich
Die Bekanntmachung der h ion des Senats von
Montag hat folgenden Wortlaut: „Leider hat ſich in den letzten
Tagen die Cholera wieder in unſerer Stadt gezeigt. Am 16. er
krankte unter choleraverdächtigen Erſcheinungen ein 24jähriger
Tabakarbeiter aus der Marktſtraße in St. Pauli und ſtarb am
17. An demſelben Tage erkrankte ferner eine 35 jährige Schuſters-
frau hinter dem Strohhauſe und eine 33jährige Ehefrau auf dem
Steindamm, die beide gleichfalls am 17. der Krankheit erlagen.Am 17. erkrankten ein Dienſtmädchen bei der Kuhmühle und eine

lange leidende gebrechliche Kranke v der chirurgiſchen Abteilung
des allgemeinen Krankenhauſes. Beide ſtarben am Morgen des
18. Außer dieſen 5 tödlichen Fällen ſind ſeit dem 15. bis heute
morgen 4 andere Fälle zur Anzeige gekommen und jetzt Cholera
bakteriologiſch feſtgeſtellt; dieſelben ſcheinen ſämtlich einen günſtigen
Verlauf zu nehmen. Sie betreffen einen offenbar in Antwerpen
infizierten japaneſiſchen Steward vom deutſchen Schiff „Ophelia“,
einen Laboratoriumsdiener, eine Amme aus der Oberſtraße und
eine Witwe aus der Hamburgerſtraße in Barmbeck. Bis heute
nachmittag 4 Uhr ſind 3 neue verdächtige Erkrankungen gemeldet.
Es liegt alſo dringender Grund für die Bevölkerung vor, in jeder
Beziehung alle nötigen Vorſichtsmaßregeln, namentlich in bezug
auf Eſſen und Trinken zu beobachten. n ſind von
der Behörde in jedem Falle die umfaſſendſten Vorkehrungen ge-
froffen worden, um einem weiteren Umſichgreifen der Krankheit
vorzubeugen.“

Proletarierelend im Gegenwartsſtaate. Die Wiener
„Neue Freie Preſſe“ berichtet: „Geſtern abend um 9 Uhr erſchien
in der Sicherheitswachtſtube in der r n in Meidling der
40 Jahre alte Perlmutterdrechslergehilfe Edmund Zerbſter mit
ſeinen fünf Kindern im Alter von 4—10 Jahren und bat, da er
ohne Quartier ſei, um ein Nachtlager. Mit thränenden Augen
erzählte er, daß es ihm nicht mehr möge ſei, den nötigen Unker
halt für ſeine Familie zu verdienen. Um nicht zu verhungern,
abe er alles verkaufen müſſen, nur zwei Bettſtellen, ohne Bretter

und Bettzeug habe er noch. Der Hausherr ſchickte die
und geſtern morgens mußte Herbſter die Wohnung räumen. Seine
Gattin, die das Elend nicht länger mehr konnte, entfernte
ch ſchon Donnerstag nachmittags von ihren Kindern mit den

orten: „Mich ſeht Jhr nicht per Grüßt den Vater. Seid
recht brav. Der liebe Gott und brave Menſchen werden ſich
Eurer ſchon erbarmen.“ Herbſter nahm geſtern früh die Kinder
und ſuchte vergebens ohne einen Kreuzer Geld ein anderes
Quartier. Abends kam er mit ſeinen hungrigen Kindern auf die
Wachtſtube. Der Wachkommandant veranſtaltete ſofort unter den
Wachmännern, die ſelbſt nicht viel beſitzen, eine Kollekte und
gar den Betrag dem armen Manne ein. Als die Kinder

eißhungrig über die Speiſen herfielen, lockte der Anblick den
Wachmännern Thränen in die Augen. Eine leerſtehende Arreſt
elle diente der Familie als Schlafſtätte. Heute früh ließ derd dem Vater und den Kindern ein großes Gefäß mit
ilchkaffe und Semmel reichen. „So guten Kaffee haben wir

ſchon lange nicht gehabt,“ jubelten die Kinder. Das Kleine rief
unaufhörlich nach ſeiner Mutter, die wahrſcheinlich in ihrer Ver
rag einen Selbſtmord begangen hat. Herbſter iſt ein georner Wiener und hier zuſtändig.“ Wem ſich angeſichts Vicſer

Szenen, die ſich Tag für Tag in tauſenderlei Formen überall
wiederholen, die ſchreiende Ungerechtigkeit unſerer gegenwärtigen
r und deren dringende Abänderungsbedürftig-
keit im Sinne des Sozialismus nicht aufdrängt, dem iſt wahrlich
nicht zu helfen.

Standesamkliche Nachrichten.

Halle, den 19. September.
Eheſchließungen: Der Buchhändler William Fruhnert und

Marie Magnus (alter Markt 15 und Forſterſtraße 17). Der
wiſſenſchaftliche Lehrer Karl Koßmann und Anna Scheffer
(Oerlinghauſen und Albrechtſtraße 25). Der Handarbeiter Hermann Vas und Karoline Weſterhauſen (kleiner Sandberg 19 und

Gommergaſſe 11). Der Haupt ZollamtsAſſiſtent Oskar Heidrich
und Frieda Zech (Emmerich und Geiſtſtraße 52).

Geboren: Dem Bergmann Moritz Wagner eine T., Martha
gen en Dem Bürſtenmacher Friedrich Hühne eine T.,

ohanna (Entb.Jnſtitut). Dem Schneider Jakob Debski ein S.,
lexander Franz (Schülershof 12). Dem Eiſendreher Otto Stein

bach ein S. Otto Hermann (Geiſtſtraße 50). Dem Schneider
meiſter K. Bernhard Freiberg ein S., Karl Bernhard Kurt (Rat-
ausgaſſe 12). Dem Keſſelheizer Albert Werner eine T., Elſa
rieda (große Steinſtraße 89). Dem Handarbeiter Auguſt Schulze

eine T., Minna Bertha Erneſtine (Steg t Dem Verſicherungs
nſpektor Adolf Zippert eine T., Auguſta Elſa (Blumenthal-

traße 26). Dem Kaufmann Paul Seebe ein S., Paul Emil
udolf Wuchererſtraße 65). Drei unehel. S. Drei unehel. T.
Geſtorben: Der General-Leutnant z. D. Bernhard Alexander

von Thiele, 67 J. r. m Der SchuhmacherTheodor Frenzel, 36 J. (Klinuik). er Reſtaurateur Wilhelm
Rohde, 32 J. (kleine Ulrichſtraße Des Bahnarbeiter Wil
b Riefenſtein Ehefrau Emilie geb. Dohrmann, 35 J. ern
urgerſtraße 16). Des Bäcker Guſtav Lindner T. Eliſabeth, 9 T.

(Steinweg 13). Des Preußer T. Mararetle, 2 J. (Klinih). ilhelm Schäfer T.rieda, 4 J. (Klinik).

Feuerwehrmann Friedri
Des Lokomotivheizer
Eine unehel. T.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.

Gratulationskarten
in großer e wahl

empfiehltDie Volheabuch andlung,

Bölbergaſſe k.

I. 21. 9. b. B.
Heute DonnerstaS echlachtefeſt.

H. Kunter, Pfännerhöhe 49.

H. Mehnerts Bestaurant

i W l lucht e C.un veramilien-Abend.
backenen Obſtkuchen.erſ ühr Speckkuchen.

Deshalb billigſte Bezugsquelle f. Möbel.

Gr. kräftiges Roggenbrot
1. und 2. Sorte empfiehlt

E. Eulenstein, alter Markt 20.
SchöneingerichteteKangrienhecken billig

zu verkaufen gr. Sandberg 15, 1 Tr.

Maurerleim
à Pfd. 30

alle a. S., Rathausgaſſe 6 Seeen el ſein großes Lager ſelbſtgefer- S Eußbodenölfarbe Heinr. Oertel, Klempnermeiſter

tigter Möbel, Spiegel u. Polſter- Geiſtſtraße 27waren zu billigſten Preiſen. G z r elnſchmieden empfiehlt alle Arten Lampen inFabrik und Lager Kein Laden. er iß ſtennur beſten Fabrikaten zu b
Preiſen.

Stube, K., K. u. Zub. Preis 45 Thlr.
z. 1. Okt. z. bez. Unterplan 7.
St. K. K. u. Zubeh, für 45 Thir.
Kinderbewahranſtalt Schmiedſtr.



öſung ne SeptemberExunſerer grofßzen, helleu, der See entſpr echend eingerichteten Verkaufsräume fü

Manufaktur-, Mocle-, Seiden-, Leinen- uné Aiinivoll -Waren.
W ö jbelstotre, Teppiche Tischdecken, Garclinmen U. S. W-

Damen- unc Mäcdchen- Konfektion
erlauben uns zu bemerken, daß nur Warengattungen bester Beschaffenheit, für deren Haltharkeit wir die weitgehendſte Garantie

übernehmen, zum Verkauf gelangen.
Um das geehrte Publikum vor üebervorteitung zu bewahren, findet der Verkauf zu streng festen Preisen ſtatt.
Wir bitten unſer neues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Docehbel eisel
l W nlie a. S. gr. U ienstrasse D. mm Alten Dessauor, Keillergeschoss, War terre r I. S

Er öſtnung
V meiner neuen Geſchäftsräume Sonntag den 24. d. Mts. morgens 7 Uhr.

S. Meyer, große Ulrichſtraße 36,
h Herren- und Knaben- W
Stadt- Theater in Halle a, S. Walhalla -ThoateDonnerstag den 21. September. G lAnfang 7 üßr Ende nach 10 Uhr. u S Direktion: Richard Hubert.
5. Vorſtellung. 5. Abonn. Vorſtellung. Neuer SpielplanG JaVa e und en. di r r ſeinen Gin bürgerliches Trauerſpiel in 5 Akten t a vollen Wunderglobus. as Giſella-

von Friedrich von Schiller. Wneen- und Möbel-Kre t v eſchäft Trio, Bravour Vynmgſeirer an den

ren iſchen Seilen. Herr E duard

r SDD=——J

9

Präſident II Promenade 35 er s Humoriſt mitFür r nen er nns Schreiner. liefert bei geringer und bequemen Ratenzahlungen: ſt d e S wen bie

dinand S eſangs- und Tanz Terzett. Herrhen n Ewald Bach. P töbel, Spiegel und Po erwar en deſſen WienerOriginal-Geſangs-
Hofmarſchall von Kalb Ad. Schumacher. aller Art und in allen Preislagen, ferner auch ſämtliche moriſtLady Milford/Favoritin Manufaktur waren. Herren-, Bamen- und Knaben-Garderoben, Schuhwaren, Hüte, S Nur Kurze eit-
des Fürſten Rinald-Pauli. W. Hagenbecks dreſſierte Tier-Wurm, Hausſekretär des Schirme, Regulateure u. s. W. ruppe, T A Elephant,ius Haller. nuny, Doggen u vorge-u Sadtmuſtkant, s Haller. r Großes Lager fertiger Betten und Bettfedern. her n d ren naeerkh
oder, p man ſie an Kunden, die ihr Konto ganz oder teilweiſe beglichen haben, erhalten Waren ohne Anzahlung W im Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

t ennt,Garſtpfeſer T Wnnt nnd Doß. Waren- und Möbel-Kredit-Geschäft
S Tochter S alte Promenade 35. Concordia Theater.Luiſe, deſſen Tochter aria Hönig. Mittwoch den 20. SeptembSophie, Kammerjungfer 4 igti Pfl aum enmus, Mittwoch den 20. September.ber Lady Joh. Platt. v äom. urch die IntendanEin gammerdiener des Georg Rücker Donnerstag früh 9 Uhr werden 10 400 Paar Militärtuch- ſelbſtgekocht, à Pfd. 25 9 r a 5 Akten.
Fürſten Georg Rücker. gr. Ulrichſtr. 23 eine große Partie Handſchuhe von 25 an. Schweine malz Donnerstag den 21. September.

Ein Diener des Präſi C 500 Stück Winterüberziehert r der La t r Herren-, Damen- und ene und debranchte ff. San v à Sch 60 f Der Walzerkönig.
in Biener er a y ohrmann. De 5, 6. 7, 8, 9 10, 15 am S ma Die Direktion des Concordig-Diener. Dienerinnen. Soldaten und S ch h von 5 B Theatren ahnmäntel, z M eater.N et n ſ Kinder S u e und ſchwere Ware, zu allen Preiſen. Pfd 56ag dem t aufe. -Sti l Militärſtiefeln, Mag d Sanerkohl a Jm Reſtaurant finden Ge

Freitag den 22. September u le e r e n à Pfd. 8 fangsvortr ge ſtatt n

v t aar Hoſen. ntree frei.Farbe rot Filzwaren l e ikas, Uhren, Kettſowie verſchiedene nzüge, Harmonikas Uhren, Ketten ering Ce d et di et b in u halte ehe W Wenn9 9 T s Dw. r n e nie zu verzeichnen hatte. gebr. Weizen und Gerſte Keiner ſhwatzer hund bis 5
Aer e e i Lager in KRenner, Feipzigerſtr. 42.1 à Vfd. 204, e Wo S r chSchuhwaren aller Ar M.. ff. Nordhäuſer u. 54 Thlr. 1. Okt. z. verm. Seeſenerſte. 3.Fußbodenſarbe Ppon dauerhafteſter Arbeit empfehl SämtlicheParteiſchriften à Liter 60 4 bei Eine kleine geſunde Schlafſtube in

ſtreichfertig à Pfd. 35 bei billigſter Preisſtellung. empfiehlt Die Volksbuchhandlung. 4 Trautweim der t ch Ware gelegen, wird
zu mieten geſu äheres zu erfragenp Reinicke, Neue imit. Kleiderſekr. in Nußb. 7 bei Eheiino, alte
Promenade 35.u. Mahag. v. 22 .4 an 20. große Ulrichſtraße 31.M e n halamtſtr. 9, gegenüb. Markckiche.

Sr. Ulrichſtraße 3. Noritz Cal m Gr. Ulrichſtraße 3.
Für die Herbſt- und Winter-Saiſon ſind meine Lager aufs beſte ſortiert und empfehle ich in enorm großer Auswahl bei ſehr

billigen, aber feſten Preiſen.

Herren-Anzügs, Winter-Palstots., ne0en dte haben-Palstots, Knaben-Anzllge,
6Rock und Jackett, neueſte Farben, ohenzollern-Mäntel, mit großer abknöpfbarer unbedingt größte

ver r elegant ſitzend, v. II bis Schlafröcke Peleriue, wahl,
von I 45 Mark. in allen Preislagen. von 4 Mark an. von 3 Mark an.

I Lege den allergrößten Wert auf gute haltbare Se ſowie eleganten Sitz.

ßestollungen nach Mass inter Leitung eines dw Iugeimnes unter Garantie für vorzügl. tadellosen Schnitthei sehr solidenPreisen,

Umtauſch geſtattet. Reelle Bedienung. Umtauſch geſtattet.

Tale m ſer die ſern derer Tr. Gr Hele. De der Halleſchen See ſaſcheſte hcerceg C S m r 9), Halle.

C e lk
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